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Buch

München, 1937: Auf einem ausgelassenen Faschingsball lernt die Krankenschwes-
ter Henriette Gruber – genannt Henny – den jungen Bezirkshauptmann der 
Feuer schutzpolizei Emil Thorbecke kennen. Fröhlich und lebenslustig, schafft 
sie es, den ernsten Emil aus der Reserve zu locken. Die beiden verlieben sich und 
heiraten bereits wenige Monate später. Doch kurz nach der Geburt ihres ersten 
Kindes kommt es zwischen Henny und Emil zu einem schrecklichen Zerwürf-
nis. Emil war immer schon sehr eifersüchtig, doch nun wirft er  Henny vor, dass 
die kleine Ella nicht sein Kind sein kann, und trennt sich von ihr. Verzweifelt 
und tief verletzt, beschließt Henny, mit ihrer Tochter nach Afrika zu reisen – 
das Land, in dem ihre verstorbenen Eltern lebten und in dem sie selbst zur Welt 
kam. Obwohl sie sich, am Nyassasee angekommen, plötzlich an viele Ereignisse 
aus ihrer Kindheit erinnert, gibt ihr die Vergangenheit ihrer Eltern Rätsel auf. 
Auch das Tagebuch der Mutter, das Hennys Tante ihr vor ihrer Abreise über-
reicht hat, hilft nicht weiter, denn entscheidende Seiten wurden herausgerissen. 
Bald schon ist Henny einem Geheimnis auf der Spur, das ihr Schicksal und das 

ihrer Tochter für immer verändern soll.

Au to rin

Patricia Mennen wurde in Augsburg geboren und wuchs in der kleinen mittelalter-
lichen Stadt Riedlingen an der Donau auf. In Würzburg und München  studierte 
sie Germanistik, Kunstgeschichte und Theaterwissenschaften. Ihre ständigen Be-
gleiter sind ein Stift und ein Notizbuch, denn überall findet sie Ideen und Ins-
pirationen. Patricia Mennen reist leidenschaftlich gern und hat bereits zahlreiche 
Romane, Kindersachbücher und Ratgeber veröffentlicht. Bei  Blanvalet sind von 
ihr fünf exotische Sagas erschienen. Gemeinsam mit ihrer Familie lebt sie abwech-

selnd in der Nähe des Bodensees und in der Provence.
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Für Wil lem und al les,  
was wir mit ei nan der tei len durf ten
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»So stand sie un er schüt ter lich, Her rin über Le ben 
und Tod – in der Won ne ih rer gro ßen Kräf te schon 

 ent rückt – und war te te auf die Son ne.« 
(He le ne Böh lau: Halb tier)

Mennen_Geheimnis_CC17.indd   7 10.05.2017   11:16:53



Mennen_Geheimnis_CC17.indd   8 10.05.2017   11:16:53



9

Pro log

Ein dunk les Wol ken band schob sich über den son nen be schie-
ne nen Ho ri zont. Düs ter und schwer senk te es sich auf die 
Was ser flä che des Ny assa sees und ver schmolz mit des sen Glit-
zern zu flüs si gem Blei. Sie sah, wie auf sanf ten Wel len spit-
zen sich sil ber nes Licht spie gel te. Tan zen de Refl e xi o nen vor 
ei ner un wirk li chen Ku lis se. Die ma gi sche Stim mung weck te 
lang ver schüt te te Er in ne run gen. Wäh rend das Au to mo bil vor 
dem halb ver fal le nen Mis si ons haus lang sam aus roll te, leg te 
sich plötz li che Schwer mut auf ihr Herz. War es wirk lich not-
wen dig, sich den Schat ten der Ver gan gen heit zu stel len?

Ver är gert schob sie die Zwei fel bei sei te. Sie hat te zu vie les 
ver lo ren, um jetzt noch um zu keh ren. Ent schlos sen öff ne te 
sie die Wa gen tür. So bald ihr Fuß den ro ten Lehm bo den be-
rühr te, ging eine Ver än de rung in ihr vor. Für ei nen Mo ment 
tauch te sie in die Ver gan gen heit ein und glaub te das Krei-
schen und La chen to ben der Kin der zu hö ren. Eine Il lu si on, 
denn weit und breit war kei ne Men schen see le zu se hen. Hier 
war schon lan ge nie mand ge we sen. Eine dich te Sand schicht 
über zog den Lehm bo den wie ein Tisch tuch, das Ver gan ge-
nes ver barg.

Ihr Blick glitt vom stahl blau en Him mel zum blei grau en 
See, des sen Ober flä che sich durch auf kom men den Wind zu 
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kräu seln be gann. Die düs te re Stim mung ei nes he rauf zie hen-
den Ge wit ters ver stärk te ihr Ge fühl von Ein sam keit. Wie an 
Fä den ge führt schritt sie auf das fla che Holz haus zu. Wür zi ger 
See tang ver mischt mit dem in ten si ven Fran gip ani duft weck-
te wei te re diff u se Er in ne run gen. Das sanf te Spiel des Win des 
wir bel te an ei ni gen Stel len den fei nen Sand vor ihr auf und 
zeich ne te un re gel mä ßi ge Mus ter auf die jung fräu li che Flä che.

Es sind die Ah nen, die sich aus dem Jen seits mel den, flüs ter te 
ihr die Er in ne rung zu. Der Ge dan ke brach te sie trotz der un-
er träg li chen Hit ze für ei nen Mo ment zum Frös teln. Sie hielt 
an und ließ das Haus auf sich wir ken. In sei ner Ver las sen heit 
strahl te es Trost lo sig keit aus. Die Holz stu fen, die auf die Ve-
ran da führ ten, wa ren teil wei se ein ge fal len. Far be blät ter te in 
hand tel ler gro ßen Schich ten von den einst mals wei ßen Bal ken. 
Die Ein gangs tür hing wind schief in ih ren An geln. Stöh nend 
schlug sie im mer wie der ge gen den Tür rah men. Hil fe ru fe aus 
der Ver gan gen heit. Die we ni gen Fens ter wa ren mit gro ben 
Holz lat ten ver na gelt. Aus der Fer ne war das auf dring li che Ru-
fen ei ner Kap tau be zu hö ren.

Work har der – work har der – work har der, krächz te es an-
kla gend.

Was ma che ich nur hier?
Die Un si cher heit wuchs mit je dem Atem zug. Sie hat te die 

War nung der Ein hei mi schen noch im Ohr. Die ser Ort war 
seit lan ger Zeit tabu. Selbst die Wei ßen mie den ihn.

Als soll ten ihre Ängs te be stä tigt wer den, be gann sich am 
eben noch so strah lend blau en Him mel ein un heim li ches Sze-
na rio zu ent wi ckeln. Das Wol ken band über dem See hat te sich 
zu dunk len, un heil ver kün den den Un ge tü men zu sam men ge-
ballt, die dro hend in Rich tung Ufer mar schier ten. Der Wind 
frisch te wei ter auf und ließ die eben noch glit zern de See o ber-
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flä che auf be geh ren, in dem sie ein Meer vol ler Schaum kro nen 
schuf. Eine Böe er fass te ei nen Fens ter la den und schlug ihn mit 
ei nem quiet schen den Pol tern ge gen die lo sen An geln.

Geh zu rück! Noch ist es nicht zu spät!
Sie war tat säch lich kurz da vor, wie der um zu dre hen. Viel-

leicht war Ah nungs lo sig keit doch ein bes se rer Ver bün de ter als 
end gül ti ge Ge wiss heit? Ent schlos sen ball te sie die Hän de zu 
Fäus ten und leg te die letz ten Schrit te bis zum Haus zu rück. 
Mit ei nem gro ßen Schritt stieg sie über die mor schen Stu fen 
hin weg und be trat die Ve ran da. Ihr Blick wan der te er neut über 
den stür misch ge wor de nen See, als fän de sie da rin die Ant-
wor ten auf ihre Fra gen. Aus hei te rem Him mel über fie len sie 
ste chen de Kopf schmer zen. Sie rieb sich mit zwei Fin gern die 
Schlä fen, um den po chen den Schmerz zu be sänf ti gen. Dazu 
plag te sie die un er träg li che Schwü le. Sie schloss die Au gen und 
war te te, bis der Schmerz et was nach ließ. In der Fer ne hör te sie 
das ver ein zel te Schla gen von Trom meln. Es war der Lock ruf 
der Re gen trom meln, der die Geis ter der Frucht bar keit gnä dig 
stim men soll te.

Bumm – bada bumm – bada bumm.
Aus an de ren Dör fern im Um kreis er klan gen ähn li che 

Rhyth men, die sich erst zart und lei se, dann im mer lau ter 
wer dend zu ei ner dy na mi schen Ka ko fo nie ver ei nig ten.

Bumm – bada bumm – bada bumm.
Das Dröh nen ver stärk te ih ren Schmerz, und das Span nungs-

ge fühl in ih rem Kopf ließ sie an eine bald bers ten de Me lo ne 
den ken. Tau send bun te Stern chen tanz ten vor ih ren Au gen 
und füg ten sich plötz lich wie die Stein chen ei nes ge schüt tel-
ten Ka lei dos kops zu Wahn bil dern zu sam men. Sie sah hell ro-
tes Blut, das sich rasch zu ei ner gro ßen La che aus dehn te, einen 
zum Schrei ge öff ne ten Mund und ein rot und schwarz be-
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maltes Schreck we sen, das ei nen wil den Tanz auff ühr te, wäh-
rend es in der Hand ein blut ver schmier tes Mes ser schwang.

Sie stieß ei nen Schrei aus und ge riet ins Tau meln. Ihre Hän-
de such ten nach ei nem Halt und fan den ihn schließ lich an der 
Brüs tung der Ve ran da. Doch so schnell sie die ent setz li che Vi-
si on über fal len hat te, so schnell war sie auch wie der vo rü ber. 
Sie be müh te sich, ihr Ent set zen ab zu schüt teln und neue Kraft 
zu schöp fen. Ihr Herz ras te im mer noch wie das ei nes ge hetz-
ten Ha sen, und ihr Kör per zit ter te wie Es pen laub.  Bei na he 
trot zig stell te sie sich end lich ih ren Dä mo nen und lehn te sich 
ge gen die wi der stre ben de Tür. Sie ließ sich nur mit Mühe ei-
nen Spalt weit öff nen, ge ra de weit ge nug, um sich in das In-
ne re des Hau ses zu zwän gen.

Sie lan de te in ei nem viel zu klei nen Wind fang, der sie mit 
Dun kel heit und Enge um fing. Staub und Spinn we ben reiz ten 
die Schleim häu te, und sie muss te hus ten. Es roch muf g. Ihre 
Hän de er tas te ten eine Schwing tür, die in den da hin ter lie gen-
den Raum führ te. Kaum hat te sie ihn be tre ten, ver stumm te 
der Hall der Trom meln so plötz lich, wie er auf ge tre ten war. 
Ge spens ti sche, ener gie ge la de ne Ruhe trat an die Stel le des 
Lärms und mach te die Stim mung umso un heim li cher.

Lang sam be gan nen sich ihre Au gen an das Zwie licht zu ge-
wöh nen. Sie er kann te eine Wohn kü che. Die Bret ter, die vor 
die eins ti gen Fens ter ge na gelt wor den wa ren, lie ßen ge nü-
gend Licht hi nein, um die Um ge bung in schat ten um wo be nes 
Däm mer licht zu hül len. Um ge stürz te Stüh le vor der Kü chen-
the ke, ein ein fa cher Holz tisch mit ei ner Vase, in der noch ein 
Bund ver trock ne ter Wild blu men steck te. Res te ei nes he run-
ter ge ris se nen Vor hangs.

Ihr Blick wan der te wei ter zu der Kü che ne cke, die naht los 
in ein Wohn zim mer über ging. Ein aus la den der, ge mau er ter 
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Ka min mit ei nem um lau fen den Sims be herrsch te den Raum. 
Ver kohl te Holz res te in der Feu er stel le be zeug ten, dass er ein-
mal ge braucht wor den war. Zwei zer schlis se ne Plüsch ses sel. 
Auf der Leh ne des ei nen lag ein auf ge schla ge ner Ka te chis-
mus, fast so, als wäre er dort für sie ab ge legt wor den. Eine 
di cke Staub schicht zog sich da rü ber, als wol le sie die Wor te 
kon ser vie ren. Sie fühl te sich von dem Buch ma gisch an ge zo-
gen und wi der stand den noch dem Drang, da rin zu blät tern. 
Statt des sen steu er te sie auf den Ka min zu. Je nä her sie ihm 
kam, des to schlech ter fühl te sie sich. Der Schmerz in ih rem 
Kopf schwoll er neut an. Die ses Mal wa ren es Stim men, die 
sie zu hö ren glaub te. Sie hör te ein hei te res, off e nes Frau en-
la chen, des sen Ver traut heit ihr schmerz haft ins Herz schnitt. 
Dann das Brül len ei nes wil den Tie res, das von ei ner her ri schen 
Stim me zum Schwei gen ge bracht wur de. Ei ner Stim me, die 
von furcht ein flö ßen der Au to ri tät war, aber auch ein Ge fühl 
von Ver traut heit ver mit tel te.

Als der Schmerz und die Stim men in ih rem Kopf end lich 
ver stumm ten, öff ne te sie wie der die Au gen. Sie stand nun di-
rekt vor dem Ka min sims und blick te auf ei nen ver staub ten Bil-
der rah men. Die Staub schicht war so dicht, dass sie nicht er ken-
nen konn te, was sich da hin ter ver barg. Mit klam men Fin gern 
griff sie da nach. Der Staub kleb te hart nä ckig an dem ge sprun-
ge nen Glas. Nur durch fes tes Rub beln ließ er sich ent fer nen. 
Schließ lich er schie nen zwei Men schen auf ei ner er staun lich gut 
er hal te nen Fo to gra fie. Ein ha ge rer, groß ge wach se ner Mann 
starr te sie aus ste chend hel len Au gen an. Ne ben ihm be fand 
sich eine zier li che Frau, de ren auf rech te, stren ge Kör per hal tung 
in kras sem Wi der spruch zu ih rem trau ri gen Ge sicht stand. Das 
Paar hät te ei nan der an den Hän den ge hal ten, wäre da nicht der 
Riss ge we sen, der die Fo to gra fie in zwei Tei le trenn te.
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Teil 1

Spreu und Wei zen

1937 bis 1938
1899 bis 1901
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1. Ka pi tel

Fa sching in Schwa bing

»Ist das aber auch eine Käl te!« Henny fisch te nach dem Ha-
rems da men-Schlei er, der sich von ih rem Kopf lö sen woll-
te. Die ei si gen Wind stö ße, die durch die Häu ser schluch ten 
Schwa bings feg ten, setz ten al les da ran, ihre kunst vol le Ver-
klei dung noch vor ih rem Ziel zu ru i nie ren. »Wir hät ten un ser 
Geld lie ber doch in ein Taxi in ves tie ren sol len.«

»Um dann auf un ser wohl ver dien tes Gläs chen Sekt ver zich-
ten zu müs sen«, pro tes tier te Frie da. »Der Fa sching ist noch 
lang. Wer weiß, viel leicht ge hen wir die nächs ten Wo chen ja 
noch ein mal auf ei nen Ball.« Sie ki cher te. In ih rem wei ßen 
 Pi er rot-An zug mit der Hals krau se aus ge stärk tem Gar di nen-
stoff hat te ihre Freun din gut la chen.

Henny raff te ent schlos sen ih ren hauch dün nen Schlei er un-
ter dem Kinn zu sam men und hak te sich bei ihr un ter. Die 
Vor freu de auf den Fa schings ball über wog schließ lich den 
Miss mut über das scheuß li che Wet ter. Kein Grund, sich die 
Lau ne ver der ben zu las sen.

»Meinst du, der Poldi kreuzt heu te Abend wirk lich auf?« 
Frie da war um ei nen mög lichst bei läu fi gen Ton fall be müht.

Henny schmun zel te. Ihre Freun din war eine schlech te 
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Schau spie le rin. Sie ver moch te kaum zu ver ber gen, wie wich-
tig ihr das Auf tau chen des Ober arz tes war. Sie zwick te sie 
freund schaft lich in den Arm. »Na tür lich wird er kom men! 
Ich habe selbst ge se hen, wie er sich heu te be son ders früh von 
Ober schwes ter Hil de gard ver ab schie det hat. Au ßer dem seid 
ihr doch so gut wie ver ab re det!«

Frie da seufz te hoff nungs froh. Sie war schon seit ei ni gen Mo-
na ten bis über bei de Oh ren in den jun gen Ober arzt ver liebt. 
Bis lang hat te es nur sehn suchts vol le Bli cke und ver steck te An-
deu tun gen zwi schen den bei den ge ge ben, doch vor ei ni gen 
Ta gen hat te Dok tor Pe ter Pol lin ger sie tat säch lich ge fragt, ob 
sie auch zum Mas ken ball im Max Ema nu el kom me. Er selbst 
habe noch eine klei ne Ver ab re dung am frü hen Abend, wol-
le aber spä ter mit ei nem Freund dort vor bei schau en. Frie da 
hat te sich erst ge ziert. Sie war vom Typ her eher ernst und 
grüb le risch und hass te feucht fröh li che Mas sen ver an stal tun gen. 
Hät te Henny ihr nicht ener gisch zu ge re det, hät te sie die Ge le-
gen heit, Poldi nä her ken nen zu ler nen, wahr schein lich ver strei-
chen  las sen.

Im Ge gen satz zu Frie da stell te Henny sich ei nen Kos tüm ball 
ein fach wun der bar vor. So eine fest li che Fa schings ver an stal-
tung war be stimmt eine will kom me ne Ab wechs lung zu dem 
tris ten Kli nik all tag. So bald sie sich ei nig ge we sen wa ren, hat te 
sie sich so fort vol ler Ei fer in die Vor be rei tun gen für ihre Kos-
tü mie rung ge stürzt und war mit dem Re sul tat trotz der aku-
ten Geld not, die die bei den Schwes tern schü le rin nen stän dig 
plag te, ei ni ger ma ßen zu frie den. Im Grun de ge nom men war 
es ein klei nes Wun der, was sie aus we ni gen Stoff res ten ge zau-
bert hat te. Sie selbst trug eine selbst ge schnei der te grü ne Plu-
der ho se aus Baum woll samt. Dazu ei nen pas sen den, knap pen 
Bo le ro, der ih ren Bauch nur durch ein paar Gar di nen fran sen 
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ver barg. Au ßer dem hat te sie eine klei ne, run de Papp schach-
tel mit schil lern der Kunst sei de über zo gen und da ran ei nen 
Schlei er aus Gaze be fes tigt.

Frie das Pi er rot-Kos tüm hat ten sie aus aus ge mus ter ten Ba-
tist de cken ge fer tigt, die sie bei der Aufl ö sung von Shm uel 
May booms Stof a den er stan den hat ten. Frie da hat te Skru pel 
ge habt, den Stoff weit un ter sei nem Wert zu er ste hen, doch 
Henny hat te ihre Be den ken bei sei te ge fegt, in dem sie be haup-
te te, dass May boom froh sein muss te, über haupt noch et was 
Geld zu be kom men. Schließ lich kauf te die ser Tage kaum noch 
je mand bei Ju den ein.

Un ter des sen hat ten sie die tra di ti ons rei che Brau e rei gast-
stätte fast er reicht. Aus dem Ball saal des Max Ema nu el in der 
A dal bert stra ße tön te be reits das Or ches ter mit ei nem flot ten 
Swing.

»Hör nur, das Lied ist von Er win Har tung. ›Ich tanz mit 
Fräu lein Dolly Swing‹«, sang Henny ver gnügt. »Ach Gott, wie 
ger ne wäre ich jetzt schon auf der Tanz flä che! Ich spü re den 
Rhyth mus schon rich tig in den Bei nen.«

»Ich wuss te gar nicht, dass du so ver rückt aufs Tan zen bist«, 
zog ihre Freun din sie auf. »Ich er ken ne dich ja kaum wie der.«

»Ach Frie da! Es ist doch nur, weil ich noch nie auf ei nem Fa-
schings ball in Mün chen war. Bei uns auf dem Dorf, da gibt’s 
im Som mer ge ra de mal das Dorff est. Und wenn über haupt 
je mand tanzt, dann ist es nur was Tra di ti o nel les. Nun komm 
schon, lass uns end lich hi nein ge hen!« Sie zog Frie da un ge dul-
dig mit zu dem Ein gang, wo sie sich rasch ihre hal ben Mas-
ken über stülp ten, die für den Ein lass un ent behr lich wa ren.

Von über all her ström ten nun Mas kier te auf den Ein gang 
zu. Ei ni ge ka men mit ei ge nen Au to mo bi len oder in Ta xis an-
ge fah ren, doch die meis ten wa ren wie sie zu Fuß. Der Tür-

Mennen_Geheimnis_CC17.indd   19 10.05.2017   11:16:54



20

ste her prüf te kurz ihre Kar ten und ließ sie nach ei ner kur zen 
War te zeit mit ei nem fröh li chen Zwin kern ein. An der Gar-
de ro be nahm ih nen eine An ge stell te ihre Män tel ab, die ein 
schwarz uni for mier ter SS-Mann für sie auf häng te.

»Was macht denn so ei ner hier?«, be merk te Frie da un gnä dig. 
»Das hier ist ein Fa schings ball und kei ne Par tei ver an stal tung.«

Die Gar de ro bi e re re a gier te schnip pisch. »Der Gustl geht 
mir hier halt a weng zur Hand. Wenn S’ Eana dran stö ren, 
dann schaugn S’ halt weg. Gell, Schatzi?«

Ihr Freund zuck te nur mit den Ach seln und küm mer te sich 
wei ter nicht um sie.

»Ich mag die Uni for mier ten ein fach nicht!«, maul te Frie da.
»Nun sei doch nicht im mer so kri tisch. Lass uns lie ber nach-

se hen, ob der Poldi schon da ist.« Henny pack te ihre Freun-
din kur zer hand am Är mel und zog sie mit sich in Rich tung 
Ball saal.

Wäh rend sie sich durch das Ge tüm mel dräng ten, hielt Frie-
da in alle Rich tun gen Aus schau nach ih rem Ober arzt. Die hat 
es wirk lich ganz schön er wischt, dach te Henny kopf schüt-
telnd. Sie hoff te nur, der char man te Ober arzt wür de es auch 
wert sein, dass Frie da sich so für ihn ins Zeug leg te.

Mitt ler wei le hat ten sie sich bis zum Ein gang des Ball saa-
les vor ge scho ben, wo auf ei ner klei nen Büh ne das Or ches ter 
spiel te. Über all hin gen bun te Lam pi ons und Luft schlan gen. 
Für die Fa schings ver an stal tung wa ren sämt li che Tü ren zu den 
un ter schied li chen Gast räu men ge öff net wor den, so dass die 
Mu sik selbst im letz ten Win kel noch zu hö ren war. Um Platz 
für die Tanz flä che zu schaff en, hat te man Ti sche und Stüh le 
ent lang den Wän den auf ge stellt. Flot te Swing- und Jazz-Stü-
cke er füll ten die Räu me. Dass ame ri ka ni sche Mu sik seit der 
Macht er grei fung der Na ti o nal so zi a lis ten ei gent lich ver pönt 
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war, stör te off en sicht lich heu te Abend nie man den. Aus ge las-
sen be weg ten sich die Kos tü mier ten auf dem Par kett und ge-
nos sen die Un be schwert heit des Abends.

Henny konn te sich an der bun ten Mi schung un ter schied li-
cher Kos tü me nicht satt se hen. Ver we gen drein bli cken de Cow-
boys par lier ten mit Go-go-Girls, die un ter knap pen Röck chen 
ihre Bei ne prä sen tier ten. Stol ze In di a ner, drauf gän ge ri sche 
Pi ra ten, vor neh me ara bi sche Scheichs, schnauz bart be wehr-
te Me xi ka ner tur tel ten mit ver füh re ri schen Zi geu ne rin nen, 
Kas tag net ten klim pern den Spa ni e rin nen, gold haa ri gen En-
geln und put zi gen Chi ne sin nen. Der Fan ta sie wa ren an die-
sem Abend kei ne Gren zen ge setzt.

Henny staun te nur, wie bunt und auf re gend das Le ben sein 
konn te. Als jun ge Frau, die bis lang nur das Land le ben ken-
nen ge lernt hat te, fühl te sie sich von der Viel falt bei na he über-
for dert. Be son ders, als sie merk te, dass so man cher an züg li che 
Blick auch an ihr haf ten blieb. Als ein paar an ge trun ke ne Bur-
schen ihr hin ter her pfiff en, spür te sie, wie sie plötz lich rot und 
ver le gen wur de. War sie mit ih rer Ver klei dung etwa doch über 
ihr Ziel hi naus ge schos sen? Sie zupf te ver le gen an den Gar di-
nen fran sen, die ih ren nack ten Bauch nur not dürf tig be deck-
ten, und kam sich mit ei nem Mal nackt und in ih rem Auf zug 
völ lig fehl am Platz vor. Fast pa nisch such te sie De ckung hin-
ter ei ner der Säu len.

»Was ist denn mit dir plötz lich los? Hat dich der Mut ver las-
sen?« Frie da warf Henny ei nen amü sier ten Blick zu.

»Die gu cken alle so blöd«, ge stand sie klein laut. »Du hät-
test mich war nen müs sen. Mein Auf zug ist viel zu ge wagt!«

»Quatsch!« Frie da lach te sie tat säch lich aus. »So denkt nur 
je mand, der auf dem Dorf auf ge wach sen ist. Stell dich nicht 
so däm lich an. Du siehst um wer fend aus! Ich hol uns jetzt erst 
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mal was zur Auf mun te rung. Da nach wirst du un ter Ga ran tie 
an ders den ken.« Ohne auf ihre Ant wort zu war ten, kämpf-
te sich ihre Freun din durch die Men ge in Rich tung Bar und 
ließ sie al lein. Henny be nei de te sie um ih ren Mumm. Frie da 
hat te gut la chen, sie war schließ lich in der Stadt auf ge wach-
sen. Kur ze Zeit spä ter kehr te sie mit zwei Glä sern Sekt zu rück.

»Ex und weg!« Sie zwin ker te ihr zu und trank ihr Glas in ei-
nem Zug leer. »Und jetzt du!«

Henny starr te ihr Glas an, als wür de es gleich ex plo die ren. 
Doch dann über wand sie sich und tat es ih rer Freun din nach. 
Die Wir kung des un ge wohn ten Al ko hols setz te un ver züg lich 
ein. Henny hat te den gan zen Tag nichts ge ges sen. Sie hat te 
kaum aus ge trun ken, als ihr auch schon et was schwin del te. Im-
mer hin fühl te sie sich bei Wei tem nicht mehr so ein ge schüch-
tert wie ge ra de eben noch.

»Du meinst also, ich kann mich so se hen las sen?« Sie ki-
cher te und reck te mu tig ihr Kinn in die Höhe. »Na, dann mal 
auf in den Kampf! Aber erst trin ken wir noch ei nen. Dies mal 
über neh me ich die Ze che.«

Sie zog Frie da mit sich in Rich tung The ke. Da bei muss ten 
sie an zwei In di a nern in Kriegs be ma lung vor bei. Die ver stell-
ten ih nen prompt den Weg.

»Wo hin so ei lig mit euch bei den Hüb schen?« Mit ver schränk-
ten Ar men bau te sich der Grö ße re vor ih nen auf. Er war ein 
kräf ti ger, grob kno chi ger Bur sche, des sen blon des, kurz ge scho-
re nes Haar in Wi der spruch zu der ro ten Schuh wich se stand, 
die er sich als Kriegs be ma lung ins Ge sicht ge schmiert hat te. 
Auf sei nem Haupt trug er ei nen Kranz aus ge rupf ten Gän se fe-
dern. »Win ne tou und sein Freund Ad ler na se bie ten euch ih ren 
Schutz an. Wie wär es mit zwei Glä sern Sekt?«

»Dan ke! Kein Be darf!« Frie da rümpf te miss bil li gend die 
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Nase und ver such te Henny an den bei den vor bei zu bug sie-
ren. Doch Henny, die noch et was lo cke rer ge wor den war, fand 
die Aus sicht auf eine Frei run de über aus ver lo ckend. »Stell dich 
doch nicht so an«, raun te sie ih rer Freun din zu. »Wir sto ßen 
nur kurz mit de nen an, und dann ver krü meln wir uns wie der. 
Ein Gläs chen Sekt ver pflich tet noch lan ge zu nichts!«

»Schau dir die Ty pen doch an. Mir ge fal len die nicht!«
»Ach Quatsch!« Henny ließ alle Vor sicht fal len und lä chel-

te den bei den Män nern auf mun ternd zu. »Komm! Es ist Fa-
sching. Zu zweit kann uns doch gar nichts ge sche hen.« Sie 
stieß Frie da ka me rad schaft lich in die Sei te und sorg te da für, 
dass sie ihr nicht ent wi schen konn te. »Ein ver stan den«, wand-
te sie sich wie der an die bei den In di a ner, die be reit wil lig zwei 
wei te re Glä ser Sekt für sie or der ten.

Die bei den Rot häu te stell ten sich ih nen als Er win und Adi 
vor. Sie ar bei te ten als Dru cker bei Got tes win ter in der The-
a ti ner stra ße und mach ten kei nen Hehl da raus, dass sie zwei 
Bräu te für den Abend such ten.

»Die sind doch viel zu alt für uns«, zisch te Frie da em pört in 
 Hennys Ohr und wehr te an ge wi dert Er wins Arm ab, der sich 
ver trau lich um ihre Schul tern zu le gen ver such te.

»Nun stell dich doch nicht so an«, schmoll te Henny, wäh-
rend sie un be küm mert Adi zu pros te te. »Ein we nig Spaß hat 
noch nie mand ge scha det.«

»Da … da vor ne ist Poldi!«, rief Frie da plötz lich auf ge regt. 
»Ich glau be, er hat sich als Na po le on ver klei det. Da muss ich 
hin!« Sie warf Henny noch ei nen kur zen, ent schul di gen den 
Blick zu, dann ver schwand sie in der Men ge.

Er win starr te ihr völ lig per plex hin ter her.
»Der Poldi ist ihr Freund«, er klär te Henny schlag fer tig. »Da 

kann man halt nichts ma chen!«
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»Aber dich lass ich nicht so ein fach da von zie hen«, mel de te 
Adi prompt An sprü che auf sie an. »Kumm, mir geh’n tan zen!« 
Ohne ihr Ein ver ständ nis ab zu war ten, pack te er sie am Hand-
ge lenk und zog sie derb mit sich in Rich tung Tanz flä che. Hen-
ny wur de da von völ lig über rum pelt und ließ sich mit zie hen.

Im Schlepp tau des blon den Hü nen kreuz ten sie den Weg 
ei nes Scheichs. Er ver such te ge ra de ein Tab lett mit frisch ge-
füll ten Sekt glä sern durch die Men ge zu ba lan cie ren. Da Adi 
ihn un ge schickt an stieß, ver hed der te er sich in sei nem lan gen 
Um hang und ge riet ins Stol pern. Henny sah, wie er die Kont-
rol le über sein Tab lett ver lor, es ihm aus den Hän den glitt und 
ge nau auf sie zu flog. Ins tink tiv riss sie sich von Adi los und 
fass te da nach. Noch be vor es auf dem Bo den lan den konn te, 
ging sie in die Ho cke und fing es so ge schickt auf, dass kaum 
et was vom In halt der Glä ser ver schüt tet wur de.

Der Scheich hat te in des sen we ni ger Glück ge habt. Er fand 
nir gend wo ei nen Halt und plumps te wie ein nas ser Sack di-
rekt vor ihr auf den Bo den. Henny, die im mer noch mit ih rem 
Tab lett in der Ho cke war, sah in ein reich lich per plex drein-
schau en des Ge sicht.

»Wenn mir da mal nicht je mand di rekt zu Fü ßen liegt«, ki-
cher te sie amü siert.

Der Mann vor ihr ver such te sich un ter des sen wie der auf-
zu rap peln. Da sein Um hang viel zu groß war, ver fing er sich 
er neut da rin, wäh rend das Kopf tuch mit dem Stirn band ihm 
quer über das Ge sicht rutsch te.

»Ver damm te Gar di ne«, schimpf te er, um Hal tung be müht.
End lich stand er ei ni ger ma ßen auf recht vor ihr und schob 

sich sei ne Kopf be de ckung wie der zu recht. Sie stan den sich 
nun ge gen über, und Henny reich te ihm sein Tab lett. Die 
Mund win kel des Scheichs ver zo gen sich zu ei nem dank ba-
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ren Lä cheln, wäh rend er sie aus samt brau nen Au gen neu gie-
rig mus ter te. Er hob ge ra de an, sich bei ihr zu be dan ken, als 
 Hennys Ver eh rer Adi sie auch schon wie der am Hand ge lenk 
pack te und in Rich tung Tanz flä che zog. Ehe sie wuss te, wie 
ihr ge schah, war sie auch schon wie der fort und be fand sich 
mit ten auf der Tanz flä che, wo die Ka pel le ge ra de ei nen ame-
ri ka ni schen Rag time spiel te. Der In di a ner nutz te die Ge le gen-
heit, sie an sich zu zie hen und wild he rum zu wir beln.

Henny spür te so fort wie der den Al ko hol. Das Blut rausch-
te durch ihre Adern, und sie merk te, wie ihre Füße sich wie 
von selbst zu dem flot ten Rhyth mus be weg ten. Sie fühl te sich 
leicht wie eine Fe der. Lei der war Adi nur ein mit tel mä ßi ger 
Tän zer, der ihr viel zu we nig Frei raum ließ. Als da nach ein 
flot ter Swing von Benny Good man ge spielt wur de, hielt sie es 
nicht län ger in sei ner Nähe aus. Sie riss sich von ih rem Tanz-
part ner los und spür te dem Rhyth mus der mun te ren Mu sik 
ohne läs ti ge Be glei tung nach. Henny hat te nie eine Tanz stun-
de be sucht, den noch reich te ihr ein kur zer Blick auf die an-
de ren Tän zer, und schon hat te sie sich komp li zier te Schritt-
fol gen ein ge prägt. Nur scha de, dass die ser Adi ein so plum pes 
Ge gen über war.

»Mei, du tanzt ja wia a Ne ger weib«, keuch te ihr Be glei ter, 
als sie sich zu dem Rhyth mus von »Bei mir bist du schön« ins 
Zeug leg te und da bei wild ihre Bei ne durch die Luft schlen-
ker te. Im Ge gen satz zu ihr war der un ge len ke Dru cker schon 
ganz schön aus der Pus te. Henny ver such te ihn ein fach zu ig-
no rie ren. Sie fühl te sich so frei wie schon lan ge nicht mehr. 
Schon als Kind hat te sie Mu sik und Tan zen ge liebt. Zu ih-
rem Leid we sen hat ten we der Tan te Ag nes noch On kel Jo sef 
je mals da für Ver ständ nis ge zeigt. Sie wa ren eben erz ka tho li-
sche Leu te, die das Wort »Spaß« über haupt nicht kann ten. 
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»A gott loses Ze igs is des«, pfleg te Ag nes zu sa gen. Selbst wäh-
rend der Dult im Dorf hat ten sie ihr nicht er laubt, ein we nig 
zu tan zen, ob wohl dort nur tra di ti o nel le Volks mu sik ge spielt 
wur de. Doch von nun an war ihr das al les ei ner lei. Sie leb te 
jetzt in der Groß stadt, wo ihr nie mand mehr in sol che Din-
ge rein zu re den hat te!

Mit ten im Tu mult auf der Tanz flä che ent deck te sie nun 
auch Frie da mit ih rem Na po le on. Die bei den wirk ten ganz 
schön ver liebt. Der Ober arzt leg te sich kräf tig ins Zeug, um 
bei Frie da Ein druck zu schin den. Jetzt küss te er sie so gar in 
al ler Öff ent lich keit! Hof ent lich weiß die Frie da, auf was sie sich 
da ein lässt, schoss es Henny aber mals durch den Kopf. Ihre 
an sons ten so erns te Freun din war ganz schön in Dok tor Pol-
lin ger ver schos sen. Al ler dings kann te sie auch sei nen Ruf als 
Frau en held. Die Ka pel le schwenk te nun auf ei nen lang sa men 
Fox trott um, und ihre Auf merk sam keit wur de wie der auf ih-
ren Tanz part ner ge lenkt. Adi nutz te die Ge le gen heit scham-
los aus, um wie der Kör per kon takt mit ihr auf zu neh men. Sei-
ne der be Pran ke um schloss plötz lich ihre Hüf te und zog sie 
nah zu sich he ran.

»Da hob i ja mei nen Wild fang wie der«, schmatz te er ihr ei-
nen Kuss ins Ohr. Sie roch sei nen Schweiß und den Al ko hol 
und ver such te an ge wi dert auf Ab stand zu ge hen. Doch Adi 
dach te gar nicht da ran, sie wie der los zu las sen. »I hob glei auf 
den ers ten Blick g’sehn, was du für a fe sches Madl bist.« Er 
drück te ihr noch ei nen Kuss in die Hals beu ge. Gleich zei tig 
spür te sie sei ne Hand auf ih rer Po ba cke.

»Nimm so fort dei ne Fin ger von mir weg!« Em pört trom mel-
te sie mit ih ren Fäus ten auf sei ner Brust he rum und ver such te 
sich gleich zei tig aus sei ner Um klam me rung zu be frei en. Doch 
Adi lach te nur und zog sie noch en ger zu sich he ran.
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»I woaß doch, was so eine wie du mag«, lach te er derb und 
ver such te sie nun auf den Mund zu küs sen.

Henny dreh te an ge wi dert den Kopf bei sei te und sah sich 
hil fe su chend um. Kei ner der Um ste hen den nahm von ih nen 
No tiz. Sie spür te ei nen An flug von Pa nik.

»Du sollst mich so fort los las sen.« Sie be kam kaum noch 
Luft un ter sei ner en gen Um ar mung.

»Erst, wenn du dei nem Win ne tou an Kuss gibst!«
Der Blick aus Adis gla si gen Au gen ruh te lüs tern zwi schen 

ih ren Brüs ten. Henny wuss te sich nicht an ders zu hel fen, als 
mit dem spit zen Ab satz ih res Schuhs auf sei nen Fuß zu tre-
ten. Doch die Rot haut kann te kei nen Schmerz. Der Kerl trug 
der be Stie fel mit di cken Le der kap pen. Ihre hilfl o sen Ver su-
che, sich zu weh ren, sta chel ten ihn nur noch mehr an. Die ses 
Mal spür te sie sei ne flei schi gen Lip pen in ih rem Aus schnitt.

»Hil fe!«  Hennys Stim me ging im all ge mei nen Tru bel jäm-
mer lich un ter.

»Schrei nur! Des geilt mi di rekt auf!«, lach te Adi und schob 
sei ne Hand in ih ren Aus schnitt.

Am liebs ten hät te sie sich vor Scham in Luft auf ge löst. Wie 
hat te sie es nur so weit kom men las sen kön nen. Frie da hat-
te sie ja gleich ge warnt! Zu al lem Über fluss er kann te sie ganz 
in ih rer Nähe noch ei nen wei te ren Arzt aus ih rem Kli ni kum. 
Aus ge rech net den Chef arzt Dok tor Ströß ner. Er war noch 
dazu ein en ger Ver trau ter der Ge ne ral obe rin. Wenn der sie erst 
ent deck te, dann wür de ihr erst rich tig Är ger blü hen.

Adi wur de in des im mer zu dring li cher. Mit der ei nen Hand 
hielt er  Hennys Hand ge lenk fest um schlos sen, die an de re ver-
krall te sich jetzt ganz off en in ihre Po ba cke. Für je den sicht bar. 
Henny spür te, wie ihr die Trä nen in die Au gen schos sen. Je-
der hier muss te sie doch nun für ein leich tes Mäd chen hal ten.

Mennen_Geheimnis_CC17.indd   27 10.05.2017   11:16:54



28

»Fin ger weg! Es reicht!«
Wie aus dem Nichts tauch te plötz lich der Scheich ne ben 

ih nen auf. Sei ne tie fe Stim me be saß er staun lich viel Au to ri-
tät, ob wohl er  Hennys auf dring li chem Ver eh rer nur bis zur 
Schul ter reich te. Dem ent spre chend war der nur we nig von 
ihm be ein druckt.

»Des is mei Madl, nur da mit du’s wo ast«, schnauz te er ihn 
ver ächt lich an und ver such te Henny aus sei ner Reich wei te zu 
zie hen. Doch der Scheich ließ sich da von nicht be ir ren. Er 
hielt Adi an der Schul ter fest.

»Se hen Sie das auch so?« Die er staun lich sanft schim mern-
den Au gen, die ihr vor hin schon auf ge fal len wa ren, sa hen sie 
fra gend an, ohne da bei je doch sei nen Wi der sa cher aus den 
Au gen zu las sen.

»Nein, ich … ich … will das nicht. Ich habe mit die sem 
Mann nichts zu tun«, press te sie schließ lich he raus.

»Also lass sie ge fäl ligst los«, for der te der Scheich. »Du siehst 
doch, dass sie nichts von dir will!«

»Schleich di!«, raunzte Adi und stieß den Mann grob vor 
die Brust.

 Hennys wa ge mu ti ger Ret ter ge riet kurz aus dem Gleich ge-
wicht, fing sich je doch ge schickt und pack te den In di a ner mit 
ei ner schnel len Be we gung am Kra gen, so dass der ge zwun gen 
war, sie los zu las sen.

Henny nutz te die Ge le gen heit, um sich in Rich tung Aus-
gang dün ne zu ma chen. Bis der wi der li che Kerl be merkt hat te, 
dass sie ihm ent kom men war, war sie be reits bei den Wasch-
räu men. Sie flüch te te in die Toi let ten räu me und at me te dort 
erst ein mal tief durch.

Nein. So hat te sie sich den Abend ganz ge wiss nicht vor-
ge stellt.
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Keu chend starr te sie ihr Spie gel bild an. Die grau blau en Au-
gen schim mer ten un ter dem brei ten Kohl est rich fast schwarz, 
und die knall rot ge schmink ten Lip pen stan den in kras sem 
Ge gen satz zu dem, wie sie sich fühl te. In den Au gen win keln 
war die Schmin ke ver lau fen. Sie sah ein fach fürch ter lich aus.

Nach dem sie sich et was be ru higt hat te, nahm sie ein Ta-
schen tuch, be feuch te te es mit et was Was ser und be sei tig te die 
ver wisch ten Rän der. Erst nach dem sie auch ihre wi der spens-
ti gen Haa re ge ord net hat te, fühl te sie sich bes ser. Zum Glück 
war nichts Schlim mes pas siert. Sie war ein fach nur leicht sin-
nig ge we sen und muss te sich bes ser vor se hen. Bei so vie len 
Men schen wür de es nicht all zu schwer sein, eine neue Be geg-
nung mit dem zu dring li chen In di a ner zu ver mei den. Dum-
mer wei se war da aber auch noch Dok tor Ströß ner. Viel leicht 
war es doch bes ser, sich gleich zu ver drü cken. Da kam ihr 
Frie da in den Sinn. Sie muss te sie un be dingt vor ihm war nen. 
Nicht aus zu den ken, wenn der Chef arzt sie und Poldi mit ei-
nan der er wisch te. Ihr blieb gar nichts an de res üb rig, als sich 
noch mals auf den Weg in die Höh le des Lö wen zu ma chen, 
ob wohl ihr die Lust auf Ver gnü gun gen mitt ler wei le gründ-
lich ver gan gen war.

Zum Glück fand sie Frie da rasch an ei ner ab ge le ge nen Bar 
in ei nem Ne ben raum. Sie war al lein und off en sicht lich eben-
so er leich tert, sie zu se hen, wie um ge kehrt.

»Du, der Poldi und ich, wir wol len noch zu ei nem an de ren 
Fa schings ball ge hen«, be grüß te sie sie auf ge regt. »Ein pri va tes 
Fest in der Max vor stadt. Du musst uns un be dingt be glei ten. 
Ohne dich kann ich da nicht hin ge hen.«

Henny war nicht be geis tert. »Ich weiß nicht …«
»Jetzt stell dich nicht so an!« Nun war es Frie da, die sie be-

dräng te. »Poldi und sei ne Freun de sind wirk lich char mant. 
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Sie wer den dir ge fal len. Au ßer dem ist der Ströß ner hier. Wir 
kön nen hier nicht blei ben!«

»Dann hast du ihn also auch ent deckt?«
Frie da ver zog das Ge sicht, als hät te sie in eine sau re Zit ro-

ne ge bis sen. »Er streunt hier rum wie ein Auf pas ser. Poldi ist 
schon mal vo raus ge gan gen. Der Ströß ner ist schließ lich sein 
Chef. Wenn der uns hier zu sam men sieht …« Sie mach te 
eine we deln de Hand be we gung. »Des halb wol len wir ja auch 
ver schwin den. Kommst du nun mit?« Sie sah Henny er war-
tungs voll an.

»Mei net we gen!« Henny gab sich ge schla gen.
Sie hol ten ihre Män tel an der Gar de ro be ab und gin gen hi-

naus auf die Stra ße, wo Poldi und ei ni ge sei ner Freun de be reits 
war te ten. Zu ih rem gro ßen Er stau nen war auch der Scheich 
un ter ih nen, was ihr plötz lich sehr pein lich war. Aus ge rech-
net das noch. Am liebs ten hät te sie sich so fort aus dem Staub 
ge macht. Doch es war be reits zu spät. Er hat te sie be reits ge-
se hen und steu er te di rekt auf sie zu, wäh rend Frie da zu ih-
rem Arzt ging.

»So sieht man sich wie der«, be grüß te er sie mit ei nem schel-
mi schen Grin sen. Sei ne so no re Stim me ver lieh ihm eine be-
son de re Prä senz. Sie nick te ihm ver schämt zu, wäh rend sie 
ihn ge nau er mus ter te. Ihr Ret ter in der Not war zwar nicht 
klein, aber doch von durch schnitt li cher Grö ße, dazu schlank, 
ja bei na he gra zil. Am meis ten fas zi nier ten Henny je doch sei-
ne schlan ken, fein glied ri gen Hän de, die zu ei nem Uhr ma cher 
ge passt hät ten. Das Ge sicht war eher durch schnitt lich. Viel-
leicht et was blass, doch klar kon tu riert mit ei ner schma len, 
ge ra den Nase und ei nem kräf ti gen Kinn. Ein durch aus gut 
aus se hen der Mann, das muss te sie sich trotz der pein li chen 
Si tu a ti on ein ge ste hen.
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»Geht es Ih nen gut?«
Sei ne Fra ge hol te sie in die Wirk lich keit zu rück. Erst jetzt 

fiel ihr auf, dass sie ihn die gan ze Zeit wie blöd an ge starrt ha-
ben muss te. Sie fühl te, wie sie rot wur de.

»Es ist nur die kal te Luft«, stam mel te sie, »die ei nen ganz 
starr wer den lässt!« Sie tat, als frös te le sie, ob wohl im Au gen-
blick eher das Ge gen teil der Fall war. Was war sie nur für eine 
jäm mer li che Lüg ne rin! Am liebs ten wäre sie im Bo den ver-
sun ken.

»Dann las sen Sie uns rasch ins War me ge hen!« Der Scheich 
über ging ihre Ver le gen heit, in dem er ihr sei nen Arm reich te 
und auf ei nes der war ten den Ta xis zeig te, vor dem auch Frie da 
stand. »Ich neh me mal an, wir ha ben das sel be Ziel.«

»Wie ich sehe, hast du be reits eine neue Be kannt schaft ge-
macht.« Frie da hob fe ixend ihre Au gen brau en, was Henny mit 
ei nem stra fen den Blick quit tier te.

 Hennys Scheich deu te te eine über trie be ne Ver beu gung in 
ihre Rich tung an. »Mein Name ist üb ri gens Emil Thorb e cke, 
wenn ich nicht ge ra de als Öl scheich jun ge Da men vor ih rem 
Ver der ben ret te!«

Henny muss te er neut ge gen ihre Ver le gen heit an kämp fen, 
wäh rend sie sich gleich zei tig ein we nig über sei ne In dis kre ti-
on är ger te. Frie da und sie stell ten sich eben falls vor, be vor sie 
ge mein sam mit Poldi in das Taxi stie gen, das sie von Schwa-
bing in die Max vor stadt kut schier te. Im Grun de ge nom men 
hät ten sie den Weg zu Fuß ge hen kön nen, doch Frie das Ga-
lan be stand da rauf, sich chauf e ren zu las sen.

»Bes ser schlecht fah ren als gut lau fen«, gab der Ober arzt 
sich gut ge launt und zwick te Frie da ohne Scham in die Ba-
cke, was sie zu ei nem ent zück ten Quiet schen ver an lass te. Die 
ver lieb ten Bli cke, die sich die bei den zu war fen, wa ren Henny 
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pein lich. Über haupt fühl te sie sich de plat ziert in dem en gen 
Au to mo bil. Be stimmt dach te die ser Emil nun, dass sie nur da-
rauf aus war, eben falls mit ihm an zu ban deln.

»Wo her ken nen Sie ei gent lich Dok tor Pol lin ger?«, frag te sie, 
um nüch ter ne Un ter hal tung be müht.

»Mann, bist du förm lich«, be schwer te sich Frie da, die heu-
te so aus ge las sen war, wie Henny sie noch sel ten er lebt hat-
te. »Heu te Abend wird sich ge duzt. Wir sind doch schließ lich 
auf dem Fa sching.«

»Ge nau«, stimm te Poldi zu. »Ich bin der Poldi! Und das ist 
der Emil. Wir sind zu sam men in Re gens burg in die Schu le 
ge gan gen und ha ben uns rein zu fäl lig in Mün chen wie der ge-
troff en.« Er zwin ker te Henny auf mun ternd zu. »Ist ein fei ner 
Kerl, auch wenn er manch mal recht ernst sein kann!«

»Hat je mand et was ge gen ei nen Schluck Sekt ein zu wen-
den?« Emil zau ber te plötz lich aus den Tie fen sei nes Um hangs 
eine Fla sche Schaum wein her vor. Ge schickt ließ er den Kor-
ken knal len und bot als Ers tes Henny die Fla sche an.

»Die Da men zu erst. Glä ser gibt’s heu te lei der nicht!« Sei ne 
Au gen blitz ten ver gnügt, so dass ihr nichts an de res üb rig blieb, 
als die Fla sche zu neh men und zu trin ken. Der Al ko hol lös te 
ihre Ver kramp fung, und sie wur de wie der lo cke rer. Sie reich-
te die Fla sche an Frie da wei ter, die sie wei ter gab, bis sie am 
Ende der Run de leer ge trun ken war. Als sie schließ lich eine 
Vier tel stun de spä ter vor ei nem mehr stö cki gen Bür ger haus in 
der Ga bels ber ger stra ße an hiel ten, fühl te sich Henny wie der so 
be schwingt wie zu Be ginn des Abends. Ganz selbst ver ständ-
lich ließ sie sich von Emil in das Haus füh ren, in des sen Bel-
e ta ge kräf tig ge fei ert wur de. Selbst das Trep pen haus war vol-
ler Luft schlan gen und bun ter Lam pi ons. Aus der ge öff ne ten 
Ein gangs tür drang die knarz en de Mu sik ei nes Gram mo fons 
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und das Ge läch ter und die Stim mung von sich präch tig amü-
sie ren den Men schen.

»Die Woh nung ge hört ei nem Freund von SS-Stan dar ten-
füh rer Wüst«, er klär te Poldi, wäh rend sie die Trep pe hi nauf-
gin gen. »Ru dolf Teu dt ist Grün dungs mit glied für die For-
schungs ge mein schaft Deut sches Ah nen er be und eben falls 
Pro fes sor an der Phi lo so phi schen Fa kul tät – ein eso te ri scher 
Frei geist und Spin ner, wenn ihr mich fragt. Aber er weiß, wie 
man fei ert und …«, er schnipp te viel sa gend mit Zei ge fin ger 
und Dau men, »… er hat das nö ti ge Klein geld, um sich so et-
was leis ten zu kön nen.«

»Ein Na zi fest?« Frie da blieb ste hen und sah Poldi ent geis tert 
an. »Ich mag nicht bei sol chen Men schen fei ern! Schlimm ge-
nug, dass sie sich in al les ein mi schen.«

»Ach, stell dich nicht so an!« Poldi zog sie zu sich he ran 
und küss te sie lan ge auf den Mund. »Du musst ja nicht gleich 
Partei mit glied wer den, wenn du dich hier ein we nig amü-
sierst.«

Frie da ließ sich weich klop fen, ob wohl sie, wie Henny wuss-
te, ei nen tie fen Wi der wil len ge gen die Brau nen hat te. Ihr Va-
ter war über zeug ter So zi a list, was auch auf Frie da ab ge färbt 
hat te. Henny ih rer seits hin ge gen hat te ein viel un prob le ma ti-
sche res Ver hält nis zu den neu en Macht ha bern. In dem Dorf, 
aus dem sie kam, wa ren mitt ler wei le fast alle Män ner und 
auch vie le Frau en Mit glie der der NSDAP ge wor den, ohne 
dass sich da durch viel ver än dert hat te.

Be reits am Ein gang wur den sie von in di schen Tem pel tän-
ze rin nen emp fan gen, die ih nen Cham pag ner in ed len Kris-
tall glä sern an bo ten. Emil reich te ihr ei nes und stieß mit ihr 
an. Über haupt wich er ihr nicht mehr von der Sei te, was 
ihr in dem un ü ber sicht li chen Ge tüm mel über aus recht war. 
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 Poldi war mit Frie da längst ver schwun den, um den Gast ge ber 
 Ru dolf Teu dt, ei nen wohl be leib ten, als Ma ha rad scha ver klei-
de ten Le be mann zu be grü ßen.

Henny sah sich un ter des sen stau nend um. Die vor neh me 
Woh nung war für die Fa schings fei er weit ge hend leer ge räumt 
wor den. Nur an den Wän den be fan den sich ei ni ge be que me 
Sitz ge le gen hei ten. Durch ein groß zü gi ges Fo yer be trat man 
den Sa lon, der als Tanz flä che dien te. Im an gren zen den Her-
ren zim mer war ein reich hal ti ges Bü fett mit un ter schied li chen 
Can apés, be leg ten Schnitt chen, Kö ni gin nen pas te ten und sü-
ßen Ku chen stück chen auf ge baut. Henny lief das Was ser im 
Mund zu sam men.

»Du siehst aus, als hät test du Hun ger!« Emil schien ihre Ge-
dan ken er ra ten zu ha ben und führ te sie di rekt zum Bü fett. Sie 
nahm ei nen Tel ler und tat sich or dent lich auf. Henny mach te 
sich mit gro ßem Ap pe tit über die Köst lich kei ten her. Sie hat te 
den gan zen Tag nicht viel ge ges sen. Auch ihr Glas war schon 
wie der leer. Emil be ob ach te te sie amü siert. »Du scheinst wohl 
lan ge nichts mehr zu es sen be kom men zu ha ben«, zog er sie 
auf. Er selbst hat te sich nur ein be leg tes Le ber wurst brot mit 
Es sig gur ke auf ge tan.

»Im Kran ken haus wird der Ein topf stän dig nur mit Rü ben 
und Was ser ge streckt«, ant wor te te sie mit vol lem Mund. »Da 
darf ich mir solch eine Ge le gen heit doch nicht ent ge hen las-
sen. Die Pas te ten sind wirk lich köst lich.«

Sie tat ein Stück auf ihre Ga bel und bot Emil da von an. 
Be reit wil lig kos te te er da von, wäh rend sein Blick sich in ih-
ren Au gen ver senk te. Henny spür te ein woh li ges Krib beln 
und gleich zei tig Ver le gen heit. Sie griff nach ei nem neu en Glas 
Sekt und trank es viel zu has tig leer. Sie wuss te, dass sie das 
bes ser nicht hät te tun sol len, aber nun war es schon zu spät. 
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Mit ei nem Mal fühl te sie sich wie be freit. Plötz lich scher te es 
sie nicht mehr, was alle von ihr dach ten. Sie woll te sich nur 
noch amü sie ren.

»Lass uns tan zen«, for der te sie Emil auf und zog ihn über-
mü tig mit sich auf die Tanz flä che. Bei Teu dt spiel te zwar kei-
ne Ka pel le, da für hat te er or dent li che Tanz mu sik, so gar ame-
ri ka ni schen Swing und Jazz.

Emil ließ sich nicht zwei mal bit ten. Ga lant führ te er sie 
aufs Par kett und be weg te sich zu der Mu sik, als hät te er nie 
et was an de res ge tan. Henny hat te noch nie ei nen Mann bes-
ser tan zen se hen. Zu Count Ba sies neu es ten Rhyth men bo gen 
sich sei ne Arme und Bei ne, als wä ren sie aus Gum mi. Henny 
sah ihm eine Wei le auf merk sam zu, dann ließ sie sich eben-
falls auf die Mu sik ein. Emil lä chel te ihr auff or dernd zu, was 
sie dazu er mu tig te, im mer neue Be we gun gen aus zu pro bie ren. 
Ihr war, als flö ge sie über den Tanz bo den, so leicht und be-
schwingt fühl te sie sich, als er sie he rum wir bel te, als wäre sie 
sein Spiel ball. Hat te sie je et was an de res ge tan, als mit die sem 
Mann zu tan zen? Sie bei de har mo nier ten, ohne dass es ei ner 
Ab spra che be durf te. Ein Rhyth mus folg te auf den an de ren, 
ohne dass sie die ge rings te Mü dig keit ver spürt hät te. Von ihr 
aus hät te es ewig so wei ter ge hen kön nen. Die Zeit flog nur so 
da hin. Erst als sich die Tanz flä che deut lich zu lee ren be gann, 
leg ten sie eine Pau se ein.

Henny sah zum ers ten Mal seit Stun den auf die Uhr und 
er schrak. In we ni ger als zwei Stun den muss te sie zum Früh-
dienst er schei nen.

»Ich muss so fort nach Hau se!« teil te sie Emil mit, der ihr 
ge ra de noch ein mal et was zu trin ken be sorgt hat te. Sie leer-
te ihr Sekt glas auf ei nen Zug und stell te es auf ei nen der Bei-
stell ti sche. Dann eil te sie zur Gar de ro be. Wo war nur Frie da? 
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»Weißt du viel leicht, wo sie steckt?«, frag te sie Emil, der ihr 
ge folgt war.

»Sie ist schon vor ei ner gan zen Wei le mit Poldi ver schwun-
den.« Er half ihr in den Man tel. »Kei ne Sor ge. Ich brin ge dich 
selbst ver ständ lich nach Hau se.«

Als sie ge mein sam in die fri sche Nacht luft hi naus tra ten, be-
reu te sie, dass sie das letz te Glas Sekt so schnell ge leert hat te. 
Ihr war ganz schum me rig, und sie ge riet kurz ins Schwan-
ken. Emil fing sie ga lant auf, und für ei nen Au gen blick lag sie 
in sei nen Ar men. Sie roch sein rau chi ges Ra sier was ser, be vor 
sie wie der auf ih ren ei ge nen Bei nen stand. Fast be dau er te sie, 
dass der Mo ment so schnell vo rü ber ge gan gen war, und muss-
te plötz lich wie ein jun ger Back fisch über ihre ei ge nen fri vo-
len Ge dan ken ki chern. Was war bloß heu te mit ihr los? Emil 
sah sie be sorgt an.

»Soll ich uns viel leicht ein Taxi ru fen?« Al lein der Ge dan ke 
ließ sie nur noch al ber ner wer den.

»Ich kann mir doch im Le ben kein Taxi leis ten«, prus te te sie 
be schwipst. »Au ßer dem wird mir der klei ne Spa zier gang nur 
gut tun, jetzt, da ich ei nen so ed len Rit ter an mei ner Sei te habe.«

»Ko misch, und ich habe mir ein ge bil det, mich heu te als 
Scheich ver klei det zu ha ben«, be merk te er tro cken.

»Nein, nein, du bist in Wirk lich keit ein ed ler Rit ter. Von 
dei ner Sor te gibt es nicht be son ders vie le!« Sie hat te plötz lich 
ei nen Schluck auf und muss te an hal ten. Um sie he rum dreh-
te sich al les. Sie ver such te sich auf Emil zu kon zent rie ren und 
ent deck te plötz lich zwei von sei ner Sor te. »Du hast ja ei nen 
Dop pel gän ger«, ki cher te sie. »Wo hast du denn den so schnell 
her ge zau bert?«

»Du hast ei nen Schwips«, stell te Emil fest. Sie fand, dass sei-
ne Stim me ein we nig vor wurfs voll klang.
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»Das kann dir doch egal sein.« Henny schob be lei digt die 
Un ter lip pe vor. »Ich habe mich auf je den Fall heu te Abend 
präch tig amü siert.« Sie mach te sich von sei nem Arm los und 
kon zent rier te sich auf ih ren Weg. Eine gan ze Wei le gin gen sie 
so schwei gend ne ben ei nan der her. Die fri sche, kal te Nacht luft 
half ihr, wie der ei nen kla re ren Kopf zu be kom men.

»Wohnst du schon lan ge in Mün chen?« Emils Fra ge hat te 
et was Er nüch tern des nach dem wun der vol len Abend. Wahr-
schein lich ver such te er da mit ihre pein li che Ent glei sung von 
ge ra de eben zu über spie len. Henny fühl te sich plötz lich be-
schämt.

»Ich lebe seit zwei Jah ren im Mut ter haus der Schwes tern-
schaft des Ro ten Kreu zes, um dort eine Aus bil dung zur Kran-
ken schwes ter zu ma chen«, ant wor te te sie und ver such te, ih rer 
Stim me ei nen küh len Klang zu ver lei hen. »Und du, was treibst 
du so, wenn du nicht als Scheich un ter wegs bist?«

»Ich bin Haupt mann der Feu er schutz po li zei.«
»Ach, wie in te res sant!« Henny gab sich be tont des in te res-

siert. Au ßer dem rück te sie noch ein Stück wei ter von ihm ab. 
Emil soll te bloß nicht glau ben, dass sie eine von de nen war, 
die sich gleich dem Erst bes ten an den Hals wer fen.

»Woh nen dei ne El tern weit von Mün chen ent fernt?«
Him mel, was war denn das schon wie der für eine Fra ge? 

Jetzt hat ten sie sich so herr lich amü siert, und nun en de te der 
Abend in ei nem un ro man ti schen Kreuz ver hör. Bit te, dach te 
sie trot zig, kann er ger ne ha ben!

»Ich bin im ober bay e ri schen Peu ten hau sen bei mei ner Tan-
te und mei nem On kel auf ge wach sen. Mei ne El tern sind tot, 
und ich bin Voll wai se.«

»Das tut mir leid für dich.«
Sie nahm Emils Be troff en heit zu frie den zur Kennt nis. Das 
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hat te er nun von sei nen dum men Fra gen. Doch sie hat te sich 
ge täuscht, wenn sie glaub te, dass ihn das zu ei ner we ni ger 
schwe ren Kon ver sa ti on ge bracht hät te.

»Mei ne El tern sind auch tot«, er klär te er mit un ver min der-
ter Ernst haf tig keit. »Ich bin in ei nem Wai sen haus und In ter-
nat auf ge wach sen.«

Henny ver kniff sich ei nen Kom men tar und be dau er te nun 
fast, dass sie Emil ge stat tet hat te, sie nach Hau se zu be glei ten. 
Die Stil le, die nun zwi schen ih nen stand, brach te eine un an-
ge neh me Span nung mit sich.

»Ich glau be, jetzt habe ich mit mei nen un ge schick ten Fra-
gen die gan ze schö ne Stim mung ver mas selt«, gab sich Emil 
plötz lich über ra schend ein sich tig. Sie sah sein schie fes Grin-
sen und be griff, dass es ihm tat säch lich leid tat. »Wol len wir 
noch ein mal von vor ne an fan gen?«

Sein Da ckel blick brach te sie schließ lich zum La chen. »Mei-
net we gen«, sag te sie. »Je der Mensch hat schließ lich eine zwei-
te Chan ce ver dient!«

Mit ei nem Streich hat te sich die Span nung zwi schen ih-
nen wie der auf ge löst. Den Rest des Heim wegs ver brach ten 
sie in un ge zwun ge ner Plau de rei. Henny er zähl te Emil von 
ih rem Ar beits all tag in der Kli nik, ih rer Freund schaft zu ih-
rer Zim mer ge nos sin Frie da Krupp und mach te sich über den 
Ka sernen ton lus tig, der neu er dings auf der Sta ti on herrsch te, 
seit dem die Na ti o nal so zi a lis ten auch auf die Schwes tern schaft 
des Ro ten Kreu zes gro ßen Ein fluss aus üb ten.

Emil hör te ihr auf merk sam zu und warf ab und zu in te res-
sier te Fra gen ein. Über sich er zähl te er al ler dings nur we nig. 
Sie er fuhr le dig lich, dass er ein Stu di um an der Tech ni schen 
Hoch schu le ab sol viert hat te und seit et was mehr als zwei Jah-
ren bei der Be rufs feu er wehr als Be am ter ein ge stellt war. Viel 
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zu schnell hat ten sie ihr Ziel in der Nym phen bur ger Stra ße 
er reicht. Als Henny be merk te, wie spät es war, hat te sie es 
plötz lich sehr ei lig.

»Ich muss rasch hi nein. In nicht ein mal ei ner hal ben Stun-
de be ginnt mei ne Schicht.« Sie dach te an die stren ge Ge ne-
ral obe rin und die miss lau ni ge Ober schwes ter, die wo mög lich 
schon ihre Run den zo gen. »Man darf uns nicht zu sam men 
se hen! Dan ke für die Be glei tung.«

Sie wa ren kurz vor dem schmie de ei ser nen Ein gangs tor, 
als sie ihm kur zer hand ihre Hand zum Ab schied hin streck-
te. Emil ig no rier te sie und zog sie un ver mit telt zu sich he ran, 
um sie kurz, aber lei den schaft lich auf den Mund zu küs sen. 
Henny war so per plex, dass sie ihn erst em pört an sah und ihm 
dann ins tink tiv eine scheu er te. Dann has te te sie in Rich tung 
Ein gang da von.
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2. Ka pi tel

Aus fahrt mit Fol gen

Ta ge buch der Lu i se Win ter

Mün chen, den 2. De zem ber 1899

Nach Mo na ten der tiefs ten Trau er habe ich mich dazu ent schlos
sen, ein Ta ge buch zu füh ren. Es mag viel leicht selt sam klin gen, 
aber ich habe schon jetzt das Ge fühl, auf die se Wei se die Trau er 
um mei ne ge lieb te Mut ter bes ser be wäl ti gen zu kön nen. Seit sie 
nicht mehr am Le ben ist, habe ich das Ge fühl, nir gend wo in der 
Welt mehr rich tig ver an kert zu sein. Sie war mei ne Son ne und 
ich ein Tra bant, der in fes ten Bah nen um sie ge kreist ist. Je den 
Tag und jede Stun de muss ich an sie den ken. So bald ich hi naus 
auf den Flur un se rer Woh nung tre te, bil de ich mir ein, ihre war
me Stim me zu hö ren. Mal ist es ein glo cken hel les La chen, mal 
ein mah nen der Ruf, wenn mein Le o pold wie der über die Strän
ge ge schla gen hat. So gar ih ren rö cheln den Hus ten ver mis se ich. 
Ich höre nicht auf zu fra gen, wes halb Gott so grau sam war, sie 
viel zu früh von uns zu neh men. Was ha ben wir ihm ge tan, dass 
er uns so be straft hat?

Seit ih rem Tod ist nichts mehr so, wie es war. Va ter ver gräbt 
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